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Choral; darauf Gebet des Rectors. 
Vorſchule: Deutſch: Herr Wolff. (Sefl. Max Jüterbock: Die Biene und die Taube von Michaelis; 
Georg Schimansky: Das Lämmchen von Bertuch). 
Serta: Neligion und Rechnen: Herr Sambol. (Dekl. Frommer: Lied der deutſchen Soldaten 
im Elſaß von B. Auerbach; Hallmann: Hoch, Deutſchland! von Scherenberg). 
Quinta: Geographie: Herr Lackner. Latein: Der Rector. (Dekl. Großkopf: Des kleinen Peters 
Beruf von Caſtelli; Schulz: Der Wikher von Wolfg. Müller). 
Motette: Danket dem Herrn xX. 
Quarta: Geſchichte: Herr Dr. Pew. Naturgeſchichte: Herr Kapp. (Dekl. Johnen: Die Leip— 
ziger Schlacht von E. M. Arndt; Lemmel: Die Sonne bringt es an den Tag von Ad. v. Chamiſſo). 
Tertia und Secunda: Deutſch: Herr Lackner. Mathematik: Herr Kapp. (Dekl. Gnaß: Preußiſche 
Heldenſchau von Auguſt Bercht; Der Poſtillon von Nic. Lenau). ; 
Abſchiedswort des Abiturienten Milezewsky. 
Schlußwort und Entlaſſung der Abiturienten durch den Rector. 
Choral. 


Benachrichtigung. 


Das neue Schuljahr beginnt am Montag den 8. April. Zur Aufnahme neuer Schüler, die nur 
für die Vorſchule und die Gymnaſial⸗Klaſſen Serta bis Tertia incl. ſtattfindet, ift der Unterzeichnete Frei⸗ 
tag den 5. und Sonnabend den 6. März in feiner Wohnung von 9—1 und von 3—5 Uhr bereit. 

Die neu Aufzunehmenden haben, wenn ſie ſchon eine andere Schule beſucht haben, ein Abgangs— 
Zeugniß, ſowie einen Impfſchein mitzubringen. 


Der Rector: Dr. D. Gerhard. 


Die Schüler außerhalb der Schule. 


Nicht wenige von den jungen Lehrern, die mit wahrer Liebe zur Sache in ihren Wirkungs⸗ 
kreis eingetreten ſind, mögen vielleicht bald, wenn ſie ſowol bei dem unterrichten, als auch überhaupt 
bei dem erziehn der ihnen anvertrauten Jugend einen Weg einſchlugen, den ſie ſich mit warmem In— 
tereſſe für die Zöglinge vorgezeichnet hatten, zu ihrem großen Kummer bemerkt haben, daß ſie in dieſer 
oder jener Hinſicht einen Misgriff thaten, und daß die Frucht ihrer Bemühungen nicht die war, die ſie 
erwartet hatten. Sie haben ſich da wol mit dem Gedanken getröſtet, daß die Erfahrung ſie allmälig 
erſt zu denen machen könne, die ſie ſein ſollen, und daß das Sprichwort „kein Meiſter fällt vom Him⸗ 
mel“ eine tiefe Wahrheit enthalte. 

So ſehr ein jeder dieſes als etwas durch die tägliche Erfahrung begründetes auch anerkennen 
muß, ſo ſehr ſcheint es mir dennoch nöthig, daß jeder, der nach ſeiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung 
ſein Lehramt antritt, wenn er es nicht ſchon vorher gethan hat, alles, ſoweit er nur darauf kommen 
kann, mit wahrem Ernſt überlege, was ſo recht eigentlich zum Heile der ihm überwieſenen Zöglinge 
dienen kann. Nicht nur den Plan fih zurecht zu legen, wie er die ihm vorgeſchriebenen Penſa frucht⸗ 
bringend in möglichſt ſicherem und feſtem Gange abſolviere, ſei ſeine erſte Aufgabe, nein, — auch das 
ganze übrige Wol ſeiner Schüler ſoll ihm von Anfang an am Herzen liegen. 

Für jeden jungen Lehrer iſt ſicher der Augenblick, in welchem er zum erſten Male vor die ver⸗ 
ſammelten Schüler der ganzen Anſtalt trat, einer der wichtigſten ſeines Lebens geweſen. Theils ein 
freudiges, theils ein banges Gefühl war es wol, das ihn in dieſem Moment überkam: das erſtere, weil 
er fih fo recht gehoben fühlte durch das Vertrauen, das man ihm durch die Uebertragung eines Lehr- 
amtes bei den vor ihm ſtehenden Zöglingen bewieſen, und durch die Hoffnung zu der geiſtigen und fittlichen 
Auferziehung dieſer Schüler durch ſeine Bemühungen auch einen vielleicht nicht geringen Theil beitragen 
zu können; — das bange Gefühl, weil der Gedanke an die Schwierigkeiten, die die Erziehung der 
Jugend bietet, ihm nicht fern bleiben konnte, und weil demgemäß auch er manche betrübende Täuſchung 
fürchten mußte, wenn manchmal trotz ſeiner ernſtlichen Bemühungen die Erfolge nicht die ſein würden, 
die er gewünſcht hatte. Mag nun dieſes letztere bange Gefühl bei manchem auch noch ſo ſtark ſein, 
nichts wird den redlich geſinnten Lehrer, der es treu und aufrichtig mit der Jugend meint, abhalten 
können gleich beim Beginn ſeiner Thätigkeit ſich alles das mit Pflichteifer vorzuhalten, was er gutes 
und förderndes mit Rückſicht auf ſeine Schüler leiſten kann und ſoll. Wenn die Wege, die er nach 
reiflicher Ueberlegung mit Zuverſicht auf guten Erfolg einſchlägt, auch Verſuche genannt werden können, 
ſo ſoll er ſich doch vor einem planloſen experimentieren hüten, das ihm vielleicht bald ſeinen Stand, 
der ſonſt einer der ſchönſten iſt, verleiden könnte. 


888 


Alſo nicht die Erfahrung allein macht einen ſegensreich wirkenden Lehrer, nein, — weit mehr 
der ſchon vom Beginn der Wirkſamkeit gezeigte Eifer für die gute Sache, fein ernſter Wille zu unter- 
richten und zu erziehn den Grundſätzen gemäß, die er nach ſorgfältiger Prüfung und Erwägung aller 
der ſich aus ihnen ergebenden Vortheile und Nachtheile für die richtigen erkannt hat. Mag dieſer oder 
jener Weg von ihm nur einmal eingeſchlagen und das zweite Mal nicht mehr betreten werden, weil er 
zu dem erſtrebten Ziele nicht führen konnte, das thut der Sache keinen Eintrag; wenigſtens hat er den 
Troſt recht gewollt zu haben, aber nicht gekonnt zu haben, weil die Hinderniſſe, die ſich darboten, ihm 
bis dahin unbekannt geweſen waren. Mit eben ſo großem Eifer wird er an die Verbeſſerungen denken, 
deren ſeine Wirkſamkeit bedarf, und dieſer Eifer wird nicht unbelohnt bleiben. Das Amt des Lehrers 
iſt, ſo weit ich hierüber urtheilen kann, eins der ſchwerſten: deshalb ſoll jeder, der ſich dieſem Stande 
widmet, ſowol bedenken, ob er all den Schwierigkeiten, die ihm bevorſtehn, gewachſen ſein wird, als 
auch, falls er ſich ſelbſt in dieſem oder jenem ſchwach findet, mit ſtarkem Willen und mit unermüdlichem 
Fleiße und Streben das zu erreichen ſuchen, was ihm von der Natur nicht mitgegeben iſt. 

Dieſe Einleitung habe ich vorausgeſchickt, um es zu rechtfertigen, daß ich als ein jüngerer Mann, 
der ich erſt ein weniges über zwei Jahre im Lehramte thätig bin, es gewagt habe mir ein Thema zu 
ſtellen, deſſen Behandlung, wie mancher urtheilen könnte, erft einem Manne geziemen würde, der lang- 
jährige pädagogiſche Erfahrung beſitzt. Auch ich denke jetzt ſchon über manches anders, als ich es bei 
dem Eintritt in meinen Wirkungskreis that, doch im großen und ganzen ſind meine Grundſätze, die ich 
mir damals und auch ſchon vorher aufſtellte, dieſelben geblieben. Auf ihnen will ich weiter bauen; 
und ſollte ich meine Anſichten nach Jahren noch mehr geändert haben, ſo hoffe ich dieſe Aenderungen 


nur als Vervollkommnung deſſen anſehn zu dürfen, was ich ſtets als meine leitenden Geſichtspunkte 
betrachtet habe. 


Schon lange, bevor ich in mein Lehramt eintrat, hatte ich Gelegenheit in den Häuſern, in denen 
ich Privatſtunden ertheilte, zu beobachten, wie ganz bedeutend den Kindern in jeder Hinſicht und beſon⸗ 
ders auch, was ihr fortſchreiten auf der Schule anbetraf, genützt wurde durch ein pflichtgetreues, liebe⸗ 
volles Intereſſe für ſie ſeitens der Eltern. Fehlte dieſes, ſo war die größte Strenge des Hauslehrers, 
die größte Gewiſſenhaftigkeit ſeinerſeits und von Seiten der Lehrer der Schule, bei mittelmäßig begab- 
ten Schülern wenigſtens, meiſt ohne Erfolg. Ich kam demgemäß ſchon damals zu der Anſicht, daß die 
Beſtrebungen der Schule zum großen Theil aufgehalten und häufig ſogar völlig gehindert werden durch 
die Schuld der Eltern ſelbſt, denen es, wenn überhaupt, nur äußerlich um eine gute Ausbildung und 
Erziehung ihrer Kinder zu thun iſt. Es iſt nicht das rechte, wenn der Vater ſeinen Knaben jedes Mal 
züchtigt, wenn er ihm ein ſchlechtes Zeugnis nach Hauſe bringt, oder wenn ihm überhaupt die Unzu⸗ 
friedenheit der Lehrer mit demſelben mitgetheilt wird, wenn er ſonſt aber nie ſich um ihn kümmert, — 
durch ſolche Züchtigungen wird der Junge nicht anders werden. Die Schule muß auf das volle In— 
tereſſe der Angehörigen der Schüler zu jeder Zeit und an jedem Orte rechnen können, dann erſt wird 
ſie in Wahrheit mithelfen können die Knaben zu tüchtigen und brauchbaren Menſchen zu erziehn. 

Seit der Zeit, daß ich Lehrer einer öffentlichen Schule bin, hat es mir ſtets beſonders wichtig 
geſchienen, daß wir Lehrer das Leben und Treiben der Schüler außerhalb der Schule, nicht etwa wie 
Spione infpieieren und kontrolieren, aber jo aus der Ferne beobachten, unſere Schlüſſe daraus ziehn und 
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die Reſultate bei der Behandlung d. h. Erziehung jedes einzelnen Schülers berückſichtigen. Daß 
der Lehrer alfo, was das Leben der Schüler außerhalb der Schule anbetrifft, beſtimmte Grundſätze ſchon 
mitbringen muß, daß hierin ſeine Anforderungen an das Elternhaus beſtimmte ſein müſſen, ſcheint mir 
unabweisbar. Dieſe Anforderungen werden freilich nach den Verhältniſſen der Eltern, deren Kinder uns 
anvertraut ſind, modificiert werden müſſen, doch die Grundprincipien werden in ihnen immer dieſelben bleiben. 


Man darf nicht ſelbſt Lehrer ſein, um einzuſehn, wie gewaltig verſchieden das Intereſſe der Eltern 
für ihre Kinder iſt, die ſie irgend einer Schule übergeben haben. Laſſen wir an dieſem Orte diejenigen 
unberückſichtigt, die ihre Kinder nach der Schule geſchickt haben, um ſie überhaupt nur in die Schule zu 
ſchicken; und ſprechen wir dadurch geradezu unſere Verachtung gegen ſie aus, weil ſie noch nicht erkannt 
haben, daß eine ſorgfältige, mit wahrer Liebe zu den heranwachſenden Sprößlingen gegebene Erziehung 
eine der Haupt⸗Lebensaufgaben jedes Elternpaares ift. — Doch es iſt nicht allein nothwendig, daß erſt 
mit dem Moment, wenn der Knabe einer Schule überwieſen wird, das Intereſſe für eine tüchtige Aus⸗ 
bildung und Erziehung deſſelben bei den Eltern ſich zeigt, ſondern ſie ſollen von Anfang an es für ihre 
Pflicht halten ihr Kind ſo anzuleiten, daß ſie ſpäter mit Hilfe der Lehrer, denen ſie einen großen Theil 
der Erziehung anvertrauen, auf nur gutem Fundament weiter bauen können. Wie häufig kommt es wol 
vor, daß man über dieſen oder jenen aus dem Kreiſe feiner Bekannten urtheilt, er laffe ſeinen Kindern 
ſchon in ihren erſten Lebensjahren eine Erziehung angedeihen, die entweder gar keine iſt, oder das Kind 
geradezu verderben müſſe. Ja, wenn nur jeder, der ſo urtheilt, auch an ſeinem eignen Kinde es beſſer 
zu machen verſuchte, ſo daß ſich jener andere an ihm ein Beiſpiel nehmen könnte! Doch, wie oft unter⸗ 
bleibt das: man ſieht eben die Fehler bei anderen weit leichter, als bei ſich ſelbſt. — Und daraus ergiebt 
ſich nun eben meiner Meinung nach eine der größten Schwierigkeiten bei unſerem Lehramte, daß uns 
Knaben zur theilweiſen weiteren Erziehung übergeben werden, die fo verſchiedenartig erzogen wurden, jo 
lange ſie noch dem Elternhauſe einzig und allein angehörten. Ein jeder Lehrer, und mag er noch ſo kurze 
Zeit unterrichtet haben, wird eingeſehen haben, wie leicht die Arbeit mit Zöglingen iſt, die eine in jeder 
Hinſicht gute Erziehung in ihrem Elternhauſe genießen. Mag es einem ſolchen Knaben auch an Anlagen 
fehlen, man wird ſtets den guten Willen bei ihm in allen Stücken bemerken, und mit um ſo größerem 
Eifer wird man ihn zu fördern ſuchen. Sind ſeine Anlagen gar zu gering, — nun Gelehrte können 
wir alle nicht werden, der Lehrer thut an ihm ſeine Schuldigkeit und kann dann wenigſtens ſoweit mit 
Vertrauen in die Zukunft ſehn, daß ſein Zögling da, wo er am Platze iſt, einſt als tüchtiger Menſch 
ſich bewähren wird. 

Wenn es auch nicht zu leugnen iſt, daß viele von denen, die ſich dem Lehrfache gewidmet haben, 
häufig Mangel an Geſchick, Eifer und Liebe zur Sache an den Tag legen, ſo wird es mir auch niemand 
beſtreiten können, daß bei einer großen Anzahl von den Schülern die Art und Weiſe, wie fie in dem Eltern- 
hauſe gehalten werden, eine ſolche iſt, daß ihnen durch dieſelbe auch nicht der geringſte Sporn zu eignem 
Streben gegeben wird. Die Folge davon iſt, daß fie, trotzdem daß es ihnen an Fähigkeiten nicht fehlt, 
auf der Schule nicht vorwärts kommen oder wenigſtens nicht fo fortſchreiten, wie man es von ihnen er- 
warten dürfte. Da wird mir freilich gleich entgegnet werden, daß die Verhältniſſe in unzähligen Häusern 
der Art ſind, daß von Seiten der Eltern wenig oder garnicht auf die Kinder geachtet werden kann. Zu⸗ 
geben will ich, daß dieſes wirklich manchmal der Fall ſein kann, doch behaupte ich mit Entſchiedenheit, 
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daß er im ganzen ein ſeltner iit. Nur ſcheinbar find meiſtens die Verhältniſſe der Art, daß den Kindern 
von ihren Eltern nur geringe oder gar keine ſorgfältige Beachtung geſchenkt werden kann. Mag der 
Vater auch Tag über außerhalb des Hauſes beſchäftigt ſein, immer wird er noch täglich Gelegenheit finden 
ſich ſoviel um ſeine Kinder zu bekümmern, wie viel nöthig iſt, um ſie zum guten und tüchtigen anzuſpor⸗ 
nen, um ihnen ſein Intereſſe für ihr fortſchreiten zu beweiſen, um ihnen zu ihrem fortſchreiten, ſo viel 
es in feiner Macht ſteht, behilflich zu fein. Es iſt nicht nöthig, daß er bei ihren häuslichen Arbeiten da- 
beiſitzt oder dieſelben kontroliert, ſondern nur beweiſen ſoll er ihnen, wie ſehr ihm daran gelegen iſt, 
daß ſeine Kinder ihm ſelbſt und ihren Lehrern Freude machen. Und hindert den Vater ſein Beruf wirklich 
völlig daran, — iſt es dann nicht die Mutter, an die wir mit Recht in dieſer Beziehung uns wenden 
können? Wie viele Männer verdanken ihre ſorgfältige Erziehung einzig und allein ihrer Mutter, die 
ſtets mit wachſamem Auge um ihren Sohn war, ſtets mit einer Strenge, die von der wahren Liebe zeigte, 
ihn auf die rechte Bahn führte, die keine Mühe, keine doppelte Arbeit ſcheute, um ihrer Aufgabe als Haus- 
frau und als rechte Mutter ihrer Kinder zu genügen! Nicht nothwendig iſt es immer, daz die Eltern 
an Kenntniſſen überlegen ſind; wie viele Väter, wie viele Mütter haben, trotzdem daß ſie ſelber eine ſehr 
geringe Schulbildung beſaßen, ihre Kinder brav erzogen und ſind ihnen ſtets, ſo weit auch die Kinder 
fortſchritten, Vorbild und Autorität geblieben! Sie zeigten eben eine gewaltige Willenskraft, ein unaus⸗ 
geſetztes Streben nach dem guten und wieſen ihre Kinder durch ihre eigne Tüchtigkeit ſtets auf den rechten Weg. 

Wenn ich mich nun auch in meiner Auseinanderſetzung in erſter Reihe an die Eltern wende, 
ſo wird es dem ganzen doch keinen Eintrag thun, wenn vieles in derſelben vorkommt, was als ein Math- 
ſchlag betrachtet werden muß, der eigentlich direkt den Schülern gegeben wird. Ferner wird mir auch 
die Liebe zur Sache ſeitens der Eltern, die ich hier überall vorausſetze, geſtatten, frei und ohne Rückhalt 
zu ſprechen. Ich für mein Theil will mich bei alledem nicht für unfehlbar erklären, es ſollen nur Rath⸗ 
ſchläge ſein, die ich als Menſch und Lehrer, der es tren mit der Jugend meint, zur näheren Betrachtung 
empfehlen möchte. 

Fordern wir volles Intereſſe für die Schüler von Seiten der Eltern, ſo iſt es wol zu allererſt 
nothwendig, daß diefe bei der Wahl der Schule, die fie ihre Kinder beſuchen laffen wollten, recht bedacht⸗ 
ſam zu Werke gegangen ſind. Für die verſchiednen Zwecke und Abſichten, die man mit ſeinen Kindern 
hat, paßt ja nicht jede Schule. Doch, jo wichtig dieſer Punkt auch ijt, er fordert zu weitläufige Aus: 
einanderſetzung, als daß wir ihn an dieſem Orte erſchöpfen könnten. Wir haben es hier mit den Bög- 
lingen einer höheren Schule zu thun, die alſo ſchon einer Anſtalt angehören und nicht erſt einer ſolchen 
übergeben werden ſollen. 

Das Alltagsleben eines Schülers darf ich wol mit Ausſchluß der Ferien und aller beſonderen Er- 
eigniſſe in vier Zeiträume eintheilen: Schulzeit, Erholungszeit, die Zeit zur Anfertigung der häuslichen 
Arbeiten und die freie Zeit. Ueber die erſte haben wir hier nicht zu ſprechen; denken wir daher gleich 
an die Zeit, in welcher ſich der Schüler nach den Schulſtunden eine kleine Erholung gönnen ſoll. 

Ebenſo unbedacht, wie es von den Eltern wäre von ihren Kindern zu fordern, daß ſie ſogleich, 
wenn ſie aus der Schule kommen, ſich an die Arbeit ſetzen, ebenſo unbeſonnen wäre es von ihnen ſie die 
Erholungszeit zu lange ausdehnen oder dieſelbe auf unrichtige Weiſe benutzen zu laſſen. Wenn man von 
den älteren Schülern verlangen will, daz ſie dieſe Zeit der Ruhe zweckmäßig verwenden, ſo muß man 
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gewig ſchon den kleinen Knaben allmälig zu dem rechten in dieſer Beziehung hinleiten. Wol ſchicklich 
angemeſſen und förderlich iſt es für dieſen, wenn er nach der Schulzeit mindeſtens eine Stunde in der 
freien Luft nach der Knaben Weiſe ſich herumbewegen kann. Jedenfalls aber iſt es nicht angemeſſen, 
wenn er, ſobald nur die Bücher in irgend einen Winkel abgeworfen ſind, in wilder Haſt auf die freie 
Straße ſtürzt, um dort bei zügelloſem herumtreiben mit den Kameraden zu allen möglichen Streichen 
bereit zu ſein. Die freie Straße dürfte wol überhaupt nicht ein Tummelplatz für die Knaben ſein; es 
werden ſich immer Orte finden laſſen, an dem ſie ſich ungeſtört bei ihren Spielen ergötzen und erholen 
können. Jene Unſitte wird ihnen in jeder Hinſicht nur ſchaden und bringt ſie vor allem auf eine Stufe 
mit den Straßenjungen. Ein ebenſo unangenehmer Anblick iſt es, wenn man ältere Schüler in dieſer 
Erholungszeit auf der Straße — ja ich finde keinen gelinderen Ausdruck, zwecklos herumbummeln ſieht. 
Soll das eine Erholung ſein, ſoll das etwa Spaziergang genannt werden? Ein herumſchlendern iſt es, 
das die Betreffenden den Eckenſtehern gleich macht. Ein Spaziergang, aber auch nur ein ſolcher im 
wahren Sinne des Wortes, iſt dieſen älteren Schülern entſchieden zu empfehlen; können ſie ihn nicht mit 
ihren Angehörigen machen, ſo mögen ſie ſich zu demſelben befreundete Kameraden aufſuchen, jedenfalls 
aber muß dieſes genießen der friſchen Luft, wie man es zu nennen pflegt, ſtets der Art ſein, daß man 
in dem genießenden immer den älteren, ſchon gebildeten Schüler einer höheren Schule herauserkennen kann. 

Ferner ſoll der Geiſt unſeres Zöglings auch bei dem Spiel reſp. dem Spaziergang nicht unthätig 
ſein, und er iſt es auch gewis nicht, wenn wir ſchon den kleinen Knaben daran gewöhnt haben ſtets 
wachen Geiſtes zu ſein. Iſt der Knabe von uns, Eltern und Lehrern, von klein auf darauf hingewieſen 
Augen und Ohren immer offen zu haben, ſo wird er auch ſpäter, mag er ſich befinden, wo er wolle, 
nichts an feinen Augen und Ohren vorübergehn laffen, was ihm Intereſſe verſchaffen und feine Gedan— 
ken anregen könnte. Das eben iſt jenes bummeln, wie ich es vorher genannt habe, bei dem der Be— 
treffende mit todtem Geiſte einherſchlendert und ſich dabei eher einſchläfert, als geiſtig und auch zugleich 
körperlich erfriſcht. Ueberlaſſen wir alſo unſere Kinder und Zöglinge nicht immer ſich ſelbſt, nehmen 
wir ſie öfters an die Hand, um mit ihnen ſpazieren zu gehn, und bemühen wir uns ſie ſtets munter 
und friſch zu erhalten, ihr Intereſſe anzuregen und ihren Gedankenkreis zu erweitern. Iſt dieſes an 
ſeinen Schülern zu thun dem Lehrer einer öffentlichen Schule nur ſelten vergönnt, ſo dürften wir wol 
die Eltern zu allererſt hiezu auffordern. Die Früchte werden nicht ausbleiben und werden das ſorgſame 
Elternherz erfreun. 

Oft dürfte ſich nun auch die Bewegung im Freien wegen ungünſtigen Wetters von ſelbſt ver— 
bie en, und da fragt es fidh, wie fih in dieſem Falle der Schüler erholen fol. Soll er ſtill und ganz 
unbeſchäftigt daſitzen, damit nach der Anſtrengung in der Schule ſein Geiſt wieder kräftig wird? Gewis 
nicht; das wäre keine Erholung. Es wird der Knabe, der von Anfang an daran gewöhnt iſt nie ohne 
Beſchäftigung zu fein, — und das glaube ich, ift das erſte, wofür die Eltern zu ſorgen fich für verpflich— 
tet halten müſſen — ſchon von ſelbſt irgend etwas finden, wobei er ſich erholen kann, ohne dabei ganz 
unthätig zu ſein. Ich habe hier wol nicht nöthig die vielen Dinge anzuführen, die während dieſer Er— 
friſchungszeit den Schüler angemeſſen beſchäftigen können. Und hat er nichts anderes zur Hand, ſo 
mag er ein Leſebuch vornehmen, bei dem er neben geiſtiger Thätigkeit auch Erholung gewinnen kann. 
Daß beſonders ältere Schüler hin und wieder auch faſt ganz ohne dieſe Erholung beſtehn können, ijt 
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wol gar keine Frage. Sie haben vielleicht an einem Tage mehr als gewöhnlich zu thun und werden 
fih dann auch nicht ſcheuen dürfen, eine ganz kurze Pauſe zwiſchen den Schulſtunden und ihrer Arbeits- 
zeit eintreten zu laſſen. 

Wir kommen nun zu den häuslichen Arbeiten der Schüler. Die Frage, ob man verlangen 
könne, daß jeder Schüler ſeine Arbeiten ohne Hilfe und ohne beſondere Aufſicht anfertigt, ift entſchieden 
zu bejahen. Daß dieſes aber nicht geſchieht, iſt leider eine bekannte Thatſache. Eine Anleitung freilich 
von Seiten derer, unter deren Obhut der Zögling zu Hauſe ſteht, iſt nothwendig, ſie muß aber eine 
ſolche ſein, daß nach derſelben und neben derſelben doch immer Selbſtändigkeit möglich iſt. 

Jeder, der Kinder unter ſeiner Aufſicht gehabt hat, Lehrer oder Erzieher von Fach oder nicht, 
wird bemerkt haben, wie verſchieden die Art und Weiſe iſt, auf welche die Zöglinge zu Hauſe für die 
Schule arbeiten. Stundenlang ſitzt mancher Junge an einem Penſum, das er auswendig zu lernen hat, 
während ein anderer in kurzer Zeit es in den Kopf bekommt. Kann man hier immer ſagen, letzterer 
hätte mehr Verſtand, als der erſtere? Eine leichtere Auffaſſungskraft mag er haben, doch daß der an— 
dere ſo ſchwer lernt, hat meiſt einen ganz andern Grund. Er ſitzt eben nur am Buche und ſcheint 
nur zu lernen: er iſt von Anfang an nicht darauf geführt worden, wie er lernen muß. Das 
wiederholte durchleſen des ganzen Penſums, ohne daß der lernende es ganz ſicher begriffen oder ver⸗ 
ſtanden hat, nützt nichts. Sorgfalt im einzelnen iſt auch hier ganz beſonders nothwendig. Wie will 
3. B. ein mittelmäßig befähigter Schüler eine Reihe von 20 bis 30 Vokabeln lernen, ohne allmälig ſich 
dieſelben gruppenweiſe, d. h. immer zwei bis drei zuſammen genau einzuprägen? Wie will er ein Bei⸗ 
ſpiel zu einer Regel etwa aus der lateiniſchen Grammatik lernen, ohne Wort für Wort ſich erſt die 
deutſche Ueberſetzung zu merken? Wie will er einen Abſchnitt aus dem deutſchen Leſebuche oder ein 
deutſches Gedicht auswendig lernen, ohne erſt Satz für Satz, Vers für Vers reſp. Strophe für Strophe 
ſorgfältig in ſein Gedächtnis aufgenommen zu haben? An ſolche Schüler, die alles förmlich ſpielend 
lernen, werden wir hier nicht denken dürfen, für ſie ſind ähnliche Vorſchriften kaum nothwendig. Daß 
es aber bei der Mehrzahl der andern nur auf die richtige Anleitung ankommt, wage ich zu behaupten. 
Und ich glaube nun eben, daß ſie ſchon von klein auf an eine ſolche Sorgfalt und Genauigkeit von 
ihren Eltern oder ſonſtigen Angehörigen gewöhnt werden können; denn dieſe intereſſieren ſich doch gewis 
in der erſten Zeit des Schulbeſuchs ihrer Kinder noch am meiſten für die täglich einen größeren Um- 
fang gewinnenden Kenntniſſe derſelben. Die Kinder werden dann in Zukunft ſicher viel weniger Zeit 
verlieren und bald ſelbſt an ihrer eignen Accurateſſe Freude empfinden. 

Aehnlich ift die Anleitung, die den Kindern zu der Anfertigung der ſchriftlichen Arbeiten zu 
Hauſe gegeben werden kann. Den Lehrern würde viel Aerger und Verdruß erſpart werden, wenn alle 
Kinder im Elternhauſe zur Sauberkeit und zu einer gewiſſen Peinlichkeit in ihren Heften, auch nicht al- 
lein in denen, die ſie in die Hand des Lehrers geben, angehalten würden. Bei allen eine ſchöne Handſchrift 
zu erzielen dürfte ſelbſt bei der Vollkommenheit aller Schreiblehrer kaum möglich ſein. Doch daß die 
Hefte ſonſt ſauber und rein gehalten werden, daran den Knaben zu gewöhnen dürfte nicht ſchwer fallen, 
weun man ihn überhaupt in allen Dingen an Ordnung zu gewöhnen bemüht iſt. Das iſt für Vater 
oder Mutter gewis nichts ſchweres hin und wieder in die Schulbücher des Kindes einen Blick zu wer- 
fen, es auf dieſes oder jenes aufmerkſam zu machen und ſpäter wieder bei einer zufälligen Veranlaſſung 
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von der Wirkſamkeit jener Mahnung fih zu überzeugen. Aber auch hierin kann oft eifrige Conſequenz 
und unerbittliche Strenge nichts nützen, wenn nicht ſchon bei dem kleinen Kinde, ich möchte faſt ſagen von 
der Wiege an auf Pünktlichkeit, Ordnung und Sorgfalt geachtet worden iſt; ſpäter geht das dann alles 
von ſelbſt. Leider vermag bei einem ſolchen Schüler, dem zu Hauſe in dieſer Beziehung nicht auf die 
Fiuger geſehen iſt, oft nicht eine ſelbſt eiſerne Strenge des Lehrers den Fehler wieder gut zu machen. 

Doch die Sauberkeit in den Heften iſt es ja nicht allein, die den ſchriftlichen Arbeiten eine genügende 
Cenfur des Lehrers verſchafft, auch der Inhalt der Arbeiten muß von Fleiß, Aufmerkſamkeit und ernſtem 
Beſtreben zeugen. Können auch hiezu die Angehörigen auf unſern Zögling wirken? Ganz gewis. Sollte 
es für einen Vater, der die Fortſchritte ſeines Sohnes mit ſorgſamen Blicken verfolgt, nicht ein Bedürfnis 
ſein hin und wieder nachzufragen und nachzuſehn, in wieweit der Lehrer mit den Arbeiten deſſelben zu— 
frieden geſtellt wurde, oder nicht? Wird es nicht auch der Mutter, der der Knabe, ſobald er nur fühlt, 
daß ſie Intereſſe dafür hat, ſo gern von allem erzählt, was er in der Schule neues gehört, geſehen und 
gelernt hat, — wird es der Mutter nicht auch Vergnügen machen, ohne großen Zeitaufwand die Reſultate 
von der Arbeit ihres Kindes hin und wieder in Augenſchein zu nehmen? Wird dann nicht das mit Maß 
ertheilte Lob reſp. der mit liebevoller Ruhe ſtreng ausgeſprochene Tadel dem Knaben einerſeits die rechte 
Freude an dem gelingen verſchaffen, andererſeits ihn zu größerm Eifer anſpornen? Und nicht nur nach 
den Reſultaten der Arbeiten darf geſehen werden, auch während der Anfertigung derſelben ſelbſt kann ein 
von den Angehörigen gezeigtes Intereſſe für fie nur gut wirken. 

Sprachen wir bicher nur von einem indirekten einwirken auf die ſorgfältige Anfertigung der häus— 
lichen Arbeiten unſerer Schüler, ſo wollen wir jetzt auch an diejenigen unſerer Zöglinge denken, denen beſonders 
nachhelfen zu laſſen ihre Eltern für nöthig befunden haben. 

Iſt es da nun immer die geiſtige Schwäche der Kinder, der mit einer ſolchen Nachhilfe die Eltern 
aufhelfen wollten? Leider nicht. Sehr häuſig iſt es nur Bequemlichkeit. Wir können uns nicht um unſere 
Kinder bekümmern, ſo heißt es gewöhnlich, weil wir nichts von dem verſtehn, was ſie da alles auf der 
Schule lernen müſſen; oder wir haben keine Zeit dazu, um ſtets dabei zu ſitzen, damit die Kinder pünkt— 
lich und forgfältig arbeiten. Weder das eine, noch das andere iſt nothwendig. Das erſtere nicht aus 
Gründen, die ich oben ſchon bei anderer Gelegenheit angeführt habe; und das zweite nicht, weil es ge— 
rade falſch wäre die Kinder daran zu gewöhnen, daß ſie unter Aufſicht den Anforderungen der Schule ge— 
nügen. Die Knaben werden alſo durch eine Nachhilfe, die ihnen aus ſolchen Gründen gegeben wird, viel 
eher falſch als richtig angeleitet. 

Ganz anders verhält es ſich mit denen, die wirklich zu wenig befähigt ſind, um ſich ſelbſt genügend, 
auch nicht einmal langſam fördern zu können. Mag ihnen nun eine Nachhilfe von einem ihrer Angehö— 
rigen oder von einem Fremden, der dafür honoriert wird, ertheilt werden, jedenfalls muß ſie eine ſolche ſein, 
daß fie die Lücken, die während des Schulunterrichts geblieben find, möglichſt genau ausfüllt. Iſt fie 
aber der Art, daß durch dieſelbe die Arbeiten nur dem Schein nach angefertigt werden, daß ſie in Wahr— 
heit der helfende, nicht der, dem geholfen wird, vollendet, ſo iſt dieſe Nachhilfe nicht nur ſchädlich, ſondern 
geradezu verderblich. Moͤge daher jeder Vater, der ſeinem Knaben Nachhilfe ertheilen läßt, genau zuſehn, von wem 
er fie geben läßt. Das billige Honorar, deffen wegen er dieſen oder jenen vielleicht vorzieht, kann ihm oft noch fehr 
koſtſpielig werden, wenn ſpäter die Nachtheile, an denen er ſelber die Schuld trägt, offenbar werden. Er— 
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ſchrecken kann man, wenn man hört, wie ältere Schüler manchmal für ein reines Butterbrod, um fo zu fagen, 
darum gedungen worden ſind einem jüngeren ſolche Nachhilfeſtunden zu geben. Es iſt dies ein Misbrauch, 
der als ſolcher den Eltern nicht genug klar gemacht werden, und auf den von den Vorſtehern der Schule 
nicht ſtreng genug geachtet werden kann. Mit Recht kann mindeſtens der Klaſſen-Ordinarius des zu 
unterrichtenden Knaben verlangen, daß derjenige, der nachhelfend unterrichten will, von ihm ſich darüber 
in Kenntnis ſetzen läßt, wie er es zu machen hat; und falls der Betreffende dieſes nicht von ſelbſt thut, 
ſo hat der Vater des Knaben ihn dazu beſonders zu veranlaſſen, weil ihm zu allererſt die Sorge für 
ſein Kind am Herzen liegt. Werden ſo derartige Nachhilfeſtunden unter einer gewiſſen Leitung des Lehrers 
gegeben, dann können ſie von Nutzen ſein. Doch im ganzen iſt von ihnen mehr abzurathen, als daß ſie 
zu empfehlen ſein dürften. Haben die Eltern von Anfang an unausgeſetzt ihre Pflicht bei ihrem Kinde 
gethan, und haben ſie auch nicht einen Tag verſäumt ſich für die Thätigkeit deſſelben auf der Schule und 
für die Schule moͤglichſt zu intereſſieren, ſo wird ſolche Nachhilfe kaum jemals, jedenfalls lange nicht ſo 
häufig, wie es jetzt geſchieht, nöthig erſcheinen. Wol vorkommen kann es, daß der Schuler aus irgend 
einem Grunde in dieſem oder jenem Fache zurückbleibt, mag nun geringere Befähigung für daſſelbe oder 
Vernachläſſigung dazu beigetragen haben. Dann aber kann dieſem Uebel leicht dadurch abgeholfen werden, 

natürlich muß der Schüler auch hier Strebſamkeit beweiſen — wenn er gerade in dieſem Fache von 
einem, der die Fähigkeit dazu beſitzt, Privatſtunden erhält, in denen er die entſtandenen Lücken ausfüllen 
kann. Aber auch hier muß die Wahl auf einen ſolchen fallen, der, mit genügenden Kenntniſſen ausgerüſtet, 
es wirklich ernſt und treu mit dem Zögling meint. Daß ältere Schüler hiezu herangezogen werden konnen, 
unterliegt keinem Zweifel, iſt oft ſogar wünſchenswerth. Nur hüte man ſich vor ſolchen, die dergleichen 
Privatſtunden als Quellen eines ſogenannten Taſchengeldes betrachten; ihnen wird an wahren Früchten 
ihrer Arbeit nur ausnahmsweiſe gelegen ſein. 


Ich kann dieſen Punkt über die häusliche Arbeit unſerer Schüler noch nicht aufgeben, bevor nicht 
noch das ſo häufig vorkommende und öfters von Lehrern ſogar empfohlene „zuſammen arbeiten“ von 
Klaſſengenoſſen erwähnt worden ift. Daß dies beſonders älteren Schülern, hauptſächlich bei größeren Ne- 
petitionen, die in der Klaſſe vorgenommen werden ſollen, wirklich zu empfehlen iſt, habe ich nie bezweifelt. 
Sie werden gegenſeitig ihren Eifer und ihren Wiſſenstrieb anſpornen und ſich einander das, was ihnen 
fehlen ſollte, ergänzen können. Die Redensart, die ſie da zu gebrauchen pflegen, „was der eine nicht weiß, 
weiß der andere“, ift entſchieden eine ſehr zutreffende. Nur find fie darauf hinzuweiſen, daß fie bei dieſem 
gemeinſchaftlichen arbeiten ſtets mit dem rechten Ernſt zu Werke gehen; der Hauptzweck ſolcher Zuſammen— 
künfte iſt ja eben Bereicherung und Beſeſtigung der Kenntniſſe in dieſer oder jener Schulwiſſenſchaft. 

Daß jüngere Schüler zuſammen arbeiten, möchte ich faſt durchweg nicht billigen. Bei ihren Zu- 
ſammenkünften würde der ſchwächere Schüler von dem gereifteren das richtige ohne Verſtänduis, und ohne 
daß er es recht verwerthen könnte, nur abhören. Er hätte damit alſo einen ähnlichen Erfolg, wie der, 
welcher Nachhilfeſtunden von einem erhält, dem es nur darum zu thun iſt, daß die Arbeit dem Scheine 
nach angefertigt wird. Derjenige von dieſen jüngeren Schülern aber, der ſchon weiter vorgeſchritten ift 
und mehr Kenntniſſe beſitzt, würde durch ein ſolches gemeinſchaftliches arbeiten nur Zeit verlieren. Aus 
dieſen Gründen ſchon, zu denen man noch leicht andere hinzufügen könnte, habe ich mich faſt immer dazu 
veranlaßt gefühlt jüngeren Schülern von dem fogenannten „zuſammen arbeiten“ abzurathen. 
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Bevor wir über den vierten Zeitraum in dem Alltagsleben unſerer Schüler ſprechen, müſſen 
wir noch zuerſt daran denken, daß immer mehr die Klage ertönt, die Schüler würden fo ſehr mit Mr- 
beiten überlaſtet, daß ihnen gar keine freie Zeit mehr übrig bleibt. Hierauf möchte ich vor allen Dingen 
erwähnen, daß es nicht ſelten geſchieht, — mir ſelbſt iſt es ſchon mehrmals paſſiert — daß die Eltern 
des einen Schülers über deſſen zu große Ueberbürdung klagen, die eines anderen derſelben Klaſſe dage— 
gen darüber ſich beſchweren, daß ihr Knabe zu wenig zu Hauſe zu thun habe. Wie iſt das zu erklären? 
Entweder iſt der erſtere ein fleißiger, gewiſſenhafter Junge, der andere dagegen ein nachläſſiger, träger 
Burſche, oder der erſtere iſt ein mittelmäßig befähigter, aber ſorgfältiger Schüler, und der andere ein 
mit den beſten Anlagen ausgeſtatteter. Ich glaube nun, daß die Eltern wenigſtens meiſtentheils — daß 
jeder einzige Lehrer freilich in Betreff des aufgebens häuslicher Arbeiten mit der größten Peinlichkeit 
ſeine Pflicht thut, wäre eine zu ſtarke Behauptung — ſolche Klage nicht ausſprechen würden, wenn ſie 
ihre Kinder genan kennen möchten und, bevor fte fih fo ausſprechen, an ihrem Kinde ſelbſt von dem 
Grunde der Thatſache ſich überzeugen würden. l 

Das normale ift; daß nach vollendeter Arbeit dem Schüler noch freie Zeit bleiben muß. Es 
fragt ſich nun, wie er dieſe anwenden ſoll. Iſt es ſeiner einzig und allein würdig, daß er ſein Leſe— 
buch vornimmt, wenn er ſeine Schulbücher weggelegt hat? Durchaus nicht. Selbſt nicht der ältere 
Schüler, der nicht mehr an den Spielen eines Knaben Vergnügen findet, dürfte zweckmäßig nur der 
Lektüre ſeine Freiſtunden widmen. Die Beſchäftigungen nun, mit denen unſere Zöglinge ihre freie Zeit 
zubringen, ſind ſo mannichfacher Art, daß ich es kaum für geeignet halte hier dieſe oder jene zu nennen, 
um eine zu empfehlen, von der anderen abzurathen. Ich will mich daher damit begnügen auf einige 
Misbräuche in dieſer Beziehung aufmerkſam zu machen. a 

Jeder, der an dem Leben und Treiben der Jugend Intereſſe findet und es gern beobachtet, 
wird bemerkt haben, daß es auch bei ihren Spielen und Nebenbeſchäftigungen eine Mode giebt, wie in 
unſerer Kleidung. Ich will als Beiſpiel nur zweierlei anführen: das ſammeln von Briefmarken und 
das arbeiten mit der Laubſäge. Sollte gegenwärtig auch das letzte noch an der Tagesordnung ſein, 
fo glaube ich gewis, ift der Eifer für das erſtere verſchwunden. Es find nun dergleichen Beſchäftigun— 
gen ohne Zweifel ganz nützlich, und es erhalten die meiſten von ihnen unſern Zögling mehr oder we⸗ 
niger auch in geiſtiger Thätigkeit. Doch da die Jugend nach allem neuen gewöhnlich mit großem Eifer 
haſcht, ohne natürlich die nöthigen Grenzen zu bewahren, ſo iſt fie nicht genug davor zu warnen ſich 
ſolchen Nebenbeſchäftigungen vielleicht zu viel hinzugeben und dabei die Schule, die doch immer obenan 
ſtehn muß, zu vernachläſſigen. Wie mancher Vater hat ſich ſchon über die zierlichen mit der Laubſäge 
angefertigten Schnitzwerke gefreut, die er von ſeinem Knaben geſchenkt erhielt; — hat er aber auch daran 
gedacht, ob der Junge bei dieſer Arbeit keine Arbeit für die Schule verſäumt hat? Es könnte fo aus- 
ſehn, als ob von den Lehrern dem armen Jungen auch garnichts gegönnt wird. Bewahre; die Lehrer 
ſehn es im Gegentheil ſehr gern, wenn die Schüler auch noch für manches andere, als für die Schule, 
Sinn, Luſt und Geſchick zeigen; aber ſie können von den Eltern, falls dieſe eingeſehn haben, daß das 
fortkommen auf der Schule für den Zögling die Hauptſache bleibt, mit vollem Recht verlangen, daß ſie 
ihre Kinder ſtets dazu anhalten zuerſt den Forderungen der Schule zu genügen, und daß fie im Ueber- 
tretungsfalle mit aller Strenge einſchreiten. 
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Alſo auch hierin muß jhon von Jugend auf der Knabe fo von den Seinigen angeleitet werden, 
daß er das richtige Maß zu halten verſteht. Die Eltern haben dabei nicht zu fürchten dem Knaben ein 
Vergnügen, das ihm nach ihrer Meinung doch nicht ſchädlich fein kann, zu rauben, fie dürfen nicht glau- 
ben ihrem Sohne dadurch hart und lieblos zu erſcheinen: er wird ihnen ſpäter einmal dafür noch be⸗ 
ſonders dankbar ſein, ſobald er fähig geworden iſt in der Strenge ſeiner Eltern die wahre Liebe der⸗ 
ſelben zu dem Kinde heraus zu erkennen. 

Etwas anderes, was leider öfters von Seiten der Schule gerügt werden muß, ift das Karten- 
ſpiel, das zu unſerm großen Verdrus oft ſogar ſchon von den jüngeren Schülern mit gewiſſer Vorliebe 
vorgenommen wird. Wer trägt hieran die Schuld? Etwa die Eltern in ſofern, weil ſie ſelber gern 
Karten ſpielen? Ich glaube nicht. Aber ſie find es entſchieden, die eine große Schuld auf ſich laden, 
wenn ſie, ohne ſich etwas dabei zu denken, ihren Kindern einen ſolchen Zeitvertreib — ich möchte lieber 
ſagen „ein ſolches todtſchlagen der koſtbaren Zeit“ geſtatten. Am meiſten unverantwortlich freilich hau⸗ 
deln diejenigen, die ihre Kinder ſelbſt noch ſolche Spiele lehren, um ſich mit ihnen zuſammen daran er⸗ 
götzen zu können. Ja, man ſollte es nicht glauben, und doch iſt es die reine Wahrheit, daß ſich ſchon 
ſo mancher Vater über die Fertigkeit ſeines Knaben im Kartenſpiel gefreut hat. Was kann da die Schule 
mit all ihren Vorſchriften, mit all ihren nützlichen Lehren machen, wenn in ſo jämmerlicher Weiſe ihr 
von den Eltern geradezu entgegen gehaudelt wird. Ein Knabe, der in dieſer Hinſicht von den Seinigen 
ſo völlig — ich kann das harte Wort nicht zurückhalten, verleitet wird, wird ſelbſtverſtändlich auch viele 
ſeiner Kameraden zu ſeiner großen Wonne verführen, und mancher unſchuldige Junge kommt ſo auf 
ſchlechte Wege, ohne daß ſeine Eltern es direkt verſchuldet haben. 

Wie ganz anders ſieht es mit einem Schüler aus, der von Grund auf eine tüchtige, liebevolle 
— denn jenes war eine liebloſe — Erziehung genoſſen hat. Ganz abgeſehn davon, daß er zu Zer— 
ſtreuungen der Art, wie die oben erwähnte eine war, niemals oder doch nur höchſt ſelten Hang zeigen 
wird, wird er ſtets ſich bemühen ſeine Freiſtunden auf nützliche und wahrhaft angenehme Art zuzubrin⸗ 
gen. Mag er, wenn er noch im jüngeren Alter ſteht, ſich an dem harmloſen Spiel mit den Bleiſol 
daten, mit ſeinen aus Holz geſchnitzten Pferden und Wagen und wie die tauſend Dinge da heißen mö⸗ 
gen, ergötzen, oder mag er an zierlichen Papparbeiten oder an einem ſchönen lehrreichen Buche ſich er— 
freuen, — kurz, er wird ſich ſo beſchäftigen, wie man es gern von ihm ſieht. Und ebenſo der ältere, 
in feinem Haufe wol angeleitete und wol erzogene Schüler: auch er wird ſtets eine paſſende und nütz⸗ 
liche Beſchäftigung in ſeinen Freiſtunden finden. Der Ernſt, den man von ihm, wenn auch nicht immer, 
ſo doch meiſtentheils verlangen kann, wird ihn nur mit ſolchen Dingen ſich abgeben laſſen, die ihm 
frommen und von Nutzen ſein können. 

Bei dieſer Gelegenheit will ich noch ein Wort über die Lektüre ſagen, die von vielen unſerer 
Schüler leider im Uebermaß und von vielen andrerſeits in ſo geringem Maße getrieben wird. Das 
erſte was ich zu erwähnen habe, iſt, daß auch hier ebenſo wie bei dem lernen es auf das „wie“ ganz 
beſonders ankommt. Leſen ohne Verſtändnis taugt eben ſo wenig und nützt dem Schüler eben ſo wenig, 
wie das lernen ohne Verſtändnis und ohne Sorgfalt. Unzählig viele Schüler leſen und können doch 
nicht leſen, d. h. ſie verſtehn es nicht bei ihrer Lektüre geiſtig wach zu ſein, ſie leſen Seiten und Seiten 
und wiſſen kaum, was fie geleſen haben. Ich weiß nicht, ob ich mich darin irre, doch ich glaube, es 
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iſt dieſes das, leidige Schickſal derjenigen mittelmäßigen Köpfe, — der Ausdruck iſt nicht fo ſcharf nach 
der Cenſur zu faſſen — die von Jugend auf zu wenig dazu angehalten worden ſind laut und mit ſolchem Aus⸗ 
druck vorzuleſen, daß fie ſelbſt und die Zuhörer völliges Verſtändnis hatten. Mancher wird mir vielleicht 
hierauf erwidern, daß es Sache der Schule ſei ihre Zöglinge dahin zu bringen, daß ſie verſtändig und 
verſtändlich leſen. Bei befähigten Schülern, die fih von Anfang an gut, tüchtig und ſtrebſam zeigen, 
wird dieſes Ziel zu erreichen dem Lehrer wol möglich ſein, doch bei allen andern muß meiner Meinung 
nach die Schule die Mithilfe der Angehörigen beanſpruchen und darf es auch. Ich will es glanben, 
daß es für die Eltern langweilig, ich möchte faſt ſagen widerlich ſein kann, wenn ſie ihren Knaben, der 
ſchlecht und unverſtändlich lieſt, Sachen vorleſen hören ſollen, an denen ſie als ältere Perſonen ſich nicht 
mehr beſonders erbauen können, für die ſie kein Intereſſe mehr haben. Doch mögen ſie nur zeitig damit 
anfangen und mögen ſie, ſo oft es angeht, von ihren Kindern ſich vorleſen laſſen; mögen ſie, wenn auch 
mit gereiftem Verſtande, ſelbſt öfters Kinder ſein, — wenn ich behaupte, daß ſie dieſes ſehr häufig ſein 
müſſen, falls ſie gut erziehn wollen, ſo glaube ich nicht misverſtanden zu werden — ſo werden ſie dieſe 
Schwierigkeit bald überwinden, denn der bedeutende Vortheil wird ſich recht bald herausſtellen. Machen es 
ihnen die Verhältniſſe ganz unmöglich ſolche Opfer ihren Kindern zu bringen, dann allerdings muß ſich 
der Zögling mit dem begnügen, was ihm die Schule hierin zu bieten vermag. Doch ich folte meinen, 
das kann nicht allzu häufig vorkommen, daß weder Vater noch Mutter, die bei ihrer Liebe zum Kinde 
zu noch weit größeren Opfern bereit ſind, ſich hin und wieder eine kurze Zeit mit ihrem Knaben in der 
Weiſe zu beſchäftigen im Stande ſind. 

Ganz verkehrt, ja geradezu ſchädlich wäre es nun, wenn die Eltern, um jener oben ausgeſproch⸗ 
nen Anforderung zu genügen, dabei das nützliche mit dem für ſie angenehmen verbinden wollten und 
ſich von ihren Kindern Romane, Zeitungen und dergl. vorleſen ließen. Eine ſolche Lektüre iſt für die 
Schüler — der unteren und mittleren Stufe wenigſtens ohne Zweifel — zum mindeſten nicht anregend, 
verſchafft ihnen kein Intereſſe und bietet ihnen nichts erſprießliches. Aus dieſem Grunde, glaube ich, iſt 
auch das Verbot der Benutzung öffentlicher Leihbibliotheken für Schüler ſtets aufrecht zu erhalten und 
die Uebertretuug dieſes Verbots ohne weiteres zu beſtrafen. Mit dem unterſagen der Lektüre dieſes oder 
jenes beſtimmten Werkes aus klaſſiſcher oder nicht klaſſiſcher Litteratur iſt es etwas ganz beſonderes. 
Recht häufig wird man bemerkt haben, daß ebenſo, wie Erwachſene verbotene Schriften mit großem Eifer 
zu leſen pflegen, auch die Jugend recht gern von der verbotnen Frucht zu naſchen begehrt. Mit den Worten 
„das darfſt du jetzt noch nicht leſen, da kommen Dinge darin vor, die ſich für dich noch nicht ſchicken“ iſt mei⸗ 
ner Meinung nach nur Holz zum Feuer getragen. Weit mehr dürfte bei der noch nicht ganz verdorbnen 
Jugend erreicht werden durch eine geſchickt gezeigte Gleichgültigkeit gegen eine ſolche Schrift, durch eine 
paſſende Darlegung des Mangels an Verſtändnis, welchen der Knabe bei ſolcher Lektüre fühlen würde, 
u. dgl. m. Ueberhaupt aber wird es jeder älteren Perſon zu empfehlen ſein die Schulknaben davor zu 
behüten, daß ſie von dem Daſein ſolcher Schriften zu früh Kenntnis erhalten. 

An nützlicher, für die Schuljugend paſſender Lektüre fehlt es keineswegs: jede Schule wol beſitzt 
eine ziemlich ausreichende Bibliothek, und jeder Vater, der ſeinem Sohne bei irgend welcher Gelegenheit 
ein Buch ſchenken will, wird bei der Wahl eines ſolchen nur mit Rückſicht auf Feſtſtellung des beſſeren 
und beſten in Verlegenheit kommen können. Daß freilich auch zu ſolchen Geſchenken nicht geeignete 
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Bücher gewählt werden, kommt nicht felten vor. Ich will nur den einen Fall erwähnen, wenn dem 
Sohne mit Rückſicht auf ſeinen ſpäter zu erwählenden Beruf ein Buch überreicht wird, das ihn durch 
ſeinen genauen und erſchöpfenden Inhalt mit den Verhältniſſen, ich möchte beffer jagen mit den Lehrge⸗ 
genſtänden dieſes Berufes bekannt macht. So iſt es ſicher wol ſchon vorgekommen, daß einem Schüler 
einer oberen Klaſſe, der ſich ſpäter dem Kaufmannsſtande widmen wollte, ein Buch geſchenkt wurde, das 
ihn in der Buchführung, Waarenkunde u. dgl. m. unterrichtete. Ein ſolches Werk paßt für den Lehrling 
eines kaufmänniſchen Geſchäfts, aber nicht für einen Schüler, der bis zu ſeinem Abgange von der Schule 
dieſer einzig und allein angehört und auf ihr die Bildung erhalten ſoll, die ihn zu jeder weiteren Berufs⸗ 
bildung fähig macht. Durch jenes Geſchenk aber wird der Schüler auf ein fremdes Gebiet fortgezogen 
auf das er ſich ohne Vernachläſſigung ſeines Arbeitsfeldes wol kaum begeben kann. 


Es bleibt mir noch zum Schluſſe übrig einiges über das allgemeine Verhältnis des Schülers 
zu ſeiner häuslichen Umgebung zu erwähnen. 


Nicht ſelten wird es in den Häuſern ärmerer Familien vorkommen, daß die Kinder zu verſchiede⸗ 
nen Thätigkeiten und Verrichtungen in Anſpruch genommen werden, die man ihren Schulgenoſſen in 
wohlhabenderen Häuſern kaum zumuthen würde. Mancher Lehrer dürfte vielleicht in zu großer Ueber- 
hobenheit darüber die Naſe gerümpft haben, doch ich behaupte, entweder aus Unkenntnis ſolcher Verhält⸗ 
niſſe, oder, falls er ſie kennen gelernt hatte, mit großem Unrecht. Die Schule hat ſich außerdem in 
dgl. Dinge nicht hineinzumiſchen, fo lange nicht gegen ihre Anordnungen direct verſtoßen wird, jo lange 
ihr Recht und ihre Anſprüche befriedigt werden. Iſt das letztere jedoch nicht der Fall, dann kann man 
nur die Eltern ihrer geringen Einſicht wegen bedauern und iſt ſogar genöthigt Schritte zu thun, die für 
den Schüller und deſſen Eltern zum mindeſten unangenehm ſind. Aber ich glaube, auch der Schüler wird 
in ſolchen Fällen ſchon ein richtiges Gefühl haben, er wird weder ſeine Mitſchüler noch Lehrer von dem 
wobei er zu Hauſe hilfreiche Hand leiſten muß, etwas merken laſſen, mit verdoppeltem Eifer wird er 
ſeine Zeit benutzen, um dem Elteruhauſe als auch der Schule zu genügen. 


Bei Schülern endlich, die eine weit ſorgenloſere Jugend genießen, als die eben erwähnten, iſt 
ein Zeitverluft anderer Art in mancher Hinſicht ſchlimmer. Wie vielen von ihnen werden nicht von ihren 
Eltern Vergnügungen, Zerſtreuungen, oder wie man es nennen mag, geſtattet, die ihnen für ein genü⸗ 
gendes fortſchreiten auf der Schule geradezu hinderlich ſind. Auch hier freilich darf die Schule die 
Grenze ihres Rechtes nicht überſchreiten, ihr ſteht es, glaube ich, nicht zu mit einem Verbot gegen ſolche 
Dinge, ſo lange ſie nicht öffentlich geſchehn, einzuſchreiten. Doch wie mancher Vater hat über Verſäum⸗ 
niſſe in dieſer Hinſicht ſchon Reue empfunden, und er hätte ſich dieſelbe leicht erſparen können, wenn er 
einen wol gemeinten Rath der Lehrer beachtet hätte. Nicht nur ältere Schüler, ſondern auch ſchon die 
jüngeren werden in vielen Häuſern da zugezogen, wo ſie lieber fern gehalten werden ſollten. Iſt es da 
ein Wunder, wenn ſie ſich ſo manches erlauben, was ſich für ſie nicht im geringſten ſchickt, wodurch ſie ſich 
eher als Narren, als wie gebildete Menſchen zeigen? Kann man ſich wundern, wenn ſie, ſo erzogen, 
ihre Lehrer nur für Plagegeiſter und für Perſonen halten, die nur fauler Spöttereien würdig find? 
Nicht nur gegen die Schule und deren Lehrer haben ſolche Eltern geſündigt, nein, weit mehr und zu 
ihrem eignen Schaden gegen ihre eignen Kinder. Ich wünſchte, Schulmänner, die ſchon viele Jahre hin⸗ 
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durch pädagogische Erfahrungen gemacht haben, könnten mir hierauf antworten, ſolche abſonderliche Fälle 
kämen nur ſelten vor. 

Ich wage es nicht zu behaupten, daß ich mit allem, was ich hier geſagt habe, mein Thema er⸗ 
ſchöpft zu haben denke. Denn es liefert daſſelbe ſo viel Stoff, daß ich es kaum unternehmen konnte 
alles hierher gehörige an dieſem Orte zu erwähnen und zu beſprechen. In allen Dingen, die ich vor— 
brachte, habe ich, meine Grundſätze ſtets im Auge behaltend, ſelbſt wenn nicht bedeutend viele, ſo doch 
immer mehrere Erfahrungen gemacht, Erfahrungen, welche mich ſchon lange den Wunſch hegen ließen 
einiges über das von mir gewählte Thema zuſammen zu ſtellen. Ich glaube auch, daß das, worüber ich 
mich hier ausgeſprochen habe, fo unwichtig, nebenjächlich und kleinlich es auch dieſem oder jenem erſchei⸗ 
nen mag, doch von der größten Bedeutung iſt, weil das gedeihen jeder öffentlichen Schule und ſomit 
auch ihrer Zöglinge durch die Unterſtützung des Elternhauſes bedingt iſt. Und ſollten auch viele von 
den Anſichten, die ich aufgeſtellt habe, angefochten werden, vielleicht mit Recht angefochten werden können, ſo 
kann ich mit gutem Gewiſſen jagen, ich habe als einer, der fich in feinem Wirkungskreiſe als Schulmann 
wol fühlt, es in allem, ſo wie ich konnte, gut gemeint. 


Eugen Lackner. 


Schulnachrichten. 


I. 
Lehrverfaſſung. 


Der Abdruck derſelben unterbleibt auch in dieſem Jahre, weil bei Beginn des nächſten Schul⸗ 
jahres eine ganz neue Lehrverfaſſung eintreten wird. 


II. 
Verfügungen der Königlichen Regierung. 


8. Juni. Die Einreichung eines neuen Lehrplans zu Oſtern 1872 wird genehmigt. 

10. Juni. Die Programme ſollen künftig direct an das Provinzial⸗Schul⸗Collegium eingeſendet werden. 

4. Sept. Die proviſoriſche Beſtätigung des Schulamts⸗Candidaten, Herrn Kapp als Ster wijfen- 

ſchaftlicher Lehrer wird mitgetheilt. 

14. Okt. Eine Miniſterial⸗Verfügung, betreffend die Zulaſſung zum Portepéefähnrich-Examen, wird 

zur Kenntnißnahme überwieſen. 

29. Novemb. Es wird mitgetheilt, daß das Provinzial-Schul-Collegium gegen die Abſolvirung des 
Probejahrs an der Schule ſeitens des Schulamts⸗Candidaten, Herrn Cand, theol. Wolf, 
nichts einzuwenden hat. 

. Februar. Der Termin für die mündliche Abiturienten-Prüfung wird auf den 12. März c. anberaumt. 

März. Dem Provinzial-Schul-Collegium follen künftig 230 Exemplare des Programms zuge⸗ 
ſandt werden. 
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UI. 
Chronik der Anſtalt. 


Am 17. April wurde das Schuljahr vom Rector mit einer Morgen-Andacht und Bekauntmachung 


der Schulgeſetze eröffnet. Dann fand die Prüfung der Schüler, deren Verſetzung von dem Beſtehen einer 
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Nachprüfung abhängig gemacht worden war, ſtatt. Die übrigen Schüler wurden, nachdem ihnen der neue 
Stundenplan dictirt worden war, entlaſſen, jo daß der eigentliche Unterricht erſt am 18. April begann. 
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Am 19, April geleiteten Lehrer und Schüler den am 13 ten gejtorbenen Herrn Rector Weis 
haupt, der am Ende des vorigen Schuljahres wegen andauernder, ſchwerer Krankheit, aus dem Lehrer⸗ 
Collegium ausgeſchieden war, zur letzten Ruheſtätte. (Vgl. vor. Progr.) 

Herr Prediger Sommer ſetzte die von ihm bereits im vorigen Schuljahre übernommene Ver— 
tretung des erkrankten erſten Elementarlehrers, Herrn Kolbe, bis zu den Sommerferien fort, wofür ich 
an dieſer Stelle ihm nochmals wärmſten Dank auszuſprechen nicht unterlaſſen kann. 

Am 1. Auguſt trat in das Lehrer-Collegium ein: 

Aug. Wilh. Kapp, geb. den 5. Februar 1843 in Königsberg, beſuchte das Friedrichs— 
Collegium in ſeiner Vaterſtadt und verließ dasſelbe zu Michaelis 1864 mit dem Zeugniß der Reife. 
Bis Oſtern 1870 ſtudierte er Mathematik und Phyſik an der Albertina und beſtand das Examen pro fa- 
eultate docendi am 6. Mai 1871. Darauf war er bis zu feinem Eintritt in die hieſige Schule am 
Königl. Friedrichs-Collegium zu Königsberg als Probe-Candidat beſchäftigt. 

Herr Cand. theol. Pitſch trat zur Wiederherſtellung ſeiner geſchwächten Geſundheit in einem 
Seebade nach den Sommerferien einen ſechswöchentlichen Urlaub an, während deffen er theils von Herrn 
Pfarrer Korſch, der fih mit dankenswertheſter Bereitwilligkeit zur Uebernahme der Religionsſtunden er- 
boten hatte, theils von den übrigen Lehrern vertreten wurde. 

Am Abende des 2. September fand eine Feier des Jahrestages der Schlacht bei Sedan in der 
Weiſe ſtatt, daß nach eingetretener Dunkelheit die Schüler mit ihren Fahnen und zahlreichen bunten 
Lampions unter Abſingung patriotiſcher Lieder durch die Straßen der Stadt auf den Schloßberg zogen, 
wo Referent eine Anfprache an dieſelben hielt. Darauf wurde das Lied: „Flamme empor x.” angeſtimmt 
und gleichzeitig ſechs große Freudenfeuer angezündet. Das Feſt wurde noch dadurch verherrlicht, daß 
Herr Kaufmann Falckenberg in ſeinem auf dem gegenüberliegenden Alleufer gelegenen Garten zahlreiche 
Raketen und Leuchtkugeln aufſteigen ließ, Feuerräder abbrannte zc. 

Am 2. Oktober betheiligte ſich die Schule an der feierlichen Einholung des aus Frankreich zu— 
rückkehrenden hier garniſonierenden 1. Bataillons 3. Oſtpr. Inf.⸗Regts., indem ſich die Schüler unter 
Führung der Lehrer an den Feſtzug anſchloſſen. 

Am 2. und 3. Oktober wurde unter dem Vorſitz des Herrn Regierungs- und Schulraths Bock 
eine Abiturienten-Prüfung abgehalten. Es hatten fich zu derſelben 4 Schüler gemeldet, von denen jedoch 
einer nach der ſchriftlichen Prüfung freiwillig von der mündlichen zurückgetreten war. 

Die übrigen drei erhielten das Zeugniß der Reife und zwar: 

1) Hermann Broſien, Sohn des verſtorbenen Gutsinſpektors Br., geb. den 28. März 1855, war 
3½ Jahr auf der Schule, 1%, Jahr in Secunda, mit dem Prädikat „gut“ beſtanden, will auf 
die Prima einer Realſchule J. O. übergehen. 

2) Alfred Kredler, Sohn des Kreisgerichts-Rendanten Kr., geb. den 20. September 1856, war 
8½ Jahr auf der Schule, 2y, Jahr in Secunda, mit dem Prädikat „gut“ beſtanden, will auf 
die Prima einer Realſchule 1. O. übergehen. (Er war von der mündlichen Prüfung befreit worden.) 

3) Rudolf Kohler, Sohn des Schloſſermeiſters K., geb. den 6. September 1856, war 8 / Jahr 
auf der Schule, 2½¼ Jahr in Secunda, mit dem Prädikat „genügend“ beſtanden, will noch die 
Prima einer Realſchule 1. O. beſuchen. 
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Für das schriftliche Examen waren außer einem lateinischen, engliſchen und franzöſiſchen Erer- 
citium folgende Themata geſtellt worden: ; 

1. Im Deutſchen ein Aufſatz über: „Der Menſch im Kampfe mit der Natur.“ 

2. In der Mathematik: a. Ein Dreieck zu zeichnen, von welchem gegeben iſt: die Baſis, die 
Differenz der beiden andern Seiten, und der Radius des innern Berührungskreiſes. — b. Jemand beſitzt 
13000 Thlr., welche er in zwei ungleiche Theile theilt, von denen er gleiche Zinſen bezieht. Wäre der 
eine Theil zum Zinsfuße des andern ausgeliehen, ſo würde er davon 360 Thlr. Zinſen erhalten, und wenn 
der andre Theil zum Zinsfuß des erſten ausgegeben wäre, ſo würde er 490 Thlr. Zinſen davon erhalten. 
Wie hoch iſt der Zinsfuß der beiden Theile? — e. In einem Dreieck iſt die Differenz zweier Winkel gleich 
23° 15° 36“, die Differenz der gegenüberliegenden Seiten gleich 12,3“ und die Differenz der Quadrate 
über dieſen Seiten gleich 756, [L] Zoll. Es follen die Seiten und Winkel dieſes Dreiecks berechnet 
werden. — d. Die directe Entfernung zweier Orte A. und B. beträgt 8375, Meter. Wegen dazwiſchen lie- 
gender Hinderniſſe mußte ein Schienenſtrang, der beide verbindet, ſo angelegt werden, daß er die Geſtalt 
von 3 zuſammenhängenden Halbkreiſen hat. Die Summe der 3 Durchmeſſer iſt gleich der directen Ent- 
fernung und ihr Verhältniß wie 5:9:7. Wie viel Meilen beträgt die Länge des Schienenweges? 

Am 16. October trat in das Collegium ein: 

Dr. Friedr. Jul. Johannes Plew, geb. zu Heiligenbeil den 13. Juni 1847, gebildet auf 
dem Gymnaſium zu Raſtenburg, beſuchte die Univerſität zu Königsberg von 1865—1869, wurde am 
7. Aug. 1869 auf Grund feiner Diſſertation de diversitate scriptorum hist. Aug. von der philoſophiſchen 
Facultät zum doctor phil. promoviert und legte am 26. Juni 1870 die Prüfung pro fac. doc. ab, 
worauf er am Gymnaſium zu Raſtenburg vom Aug. 1870 bis Oſtern 1871 und darauf zu Marienwerder 
von Oſtern bis Michaeli 1871 ſein Probejahr abſolvierte. 

Am 16. Nov. fand die eidliche Verpflichtung des Herrn Kapp und am 5. Dez. die Vereidigung 
des Herrn Pit ſch vor verſammelten Collegium ſtatt. Bald nachher ſuchte letzterer feine ſofortige Ent- 
laſſung beim Magiſtrat nach, die ihm auch bewilligt wurde. In ſeine Stelle trat nach Neujahr der ſchon 
ſeit dem 1. Nov. an der Schule als Probecandidat beſchäftigte Cand. theol. Herr Wolf von hier ein. 

Am 10. Dezember erlöfte der Tod den 1. Elementarlehrer der Schule, Herrn Conreetor Kolbe, 
von zweijährigen ſchweren Leiden. Am 18tem geleiteten ihn Lehrer und Schüler zu Grabe. Er wirkte beiz 
nah 25 Jahre an den hieſigen Schulen mit ſeltener Treue und Liebe zu ſeinem Beruf und erfreute ſich 
während dieſer Zeit der allgemeinſten Zuneigung und Verehrung nicht nur bei ſeinen Amtsgenoſſen und 
feinen zahlreichen Schülern, ſondern überhaupt bei allen, die ihn näher kannten. 

Am 18. Januar hielt der Rektor nach der Morgenandacht eine patriotiſche Anſprache an die Schüler 
und entließ dieſelben darauf. 


Am 12. März fand wiederum eine Abiturienten-Prüfung ſtatt, zu der fih zwei Schüler gemeldet 
hatten. Beide erhielten das Zeugniß der Reife und zwar: 
1) Friedr. Jul. Max Milezewsky, Sohn des Gaſtwirths M. hierſelbſt, geb. den 20. Juli 1856, 
war 3¼ Jahr auf der Schule und 2 Jahr in der Secunda, mit dem Prädikat „genügend“ beſtanden, 
will Kaufmann werden. 
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2. Guft. Emil Voß, Sohn des Schmiedemeiſters V. hierfelbit, geb. den 30. Okt. 1855, war 10%, Jahr 
auf der Schule und 2 Jahre in Secunda, mit dem Prädikat „genügend“ beſtanden, will Kaufmann werden. 
Die Themata zu den ſchriftlichen Arbeiten waren: 

J. Im Deutſchen ein Aufſatz über: „Leichter iſt's im Unglück nie verzagen, als beſcheiden großes 

Glück ertragen. 
2. In der Mathematik: a. Von einem Trapez kennt man eine der parallelen Seiten ihrer 
Länge nach und die Halbirungspunkte der drei andern Seiten ihrer Lage nach. Es ſoll das Trapez ge— 
zeichnet werden. b. Ueber der Spitze eines gleichſchenkligen Dreiecks iſt ein Halbkreis ſo aufgeſetzt, daß 
er von jedem Schenkel /, abſchneidet. Es foll der Flächeninhalt der fo begränzten Figur berechnet werden, 
wenn der Radius des Halbkreiſes gleich O,szss m. und der Winkel an der Baſis gleich 13° 26“ 52% ift. 
c. Der rechtwinklige Fußboden eines Zimmers hat eine Fläche don 96 m. Der Unterſchied zwiſchen 
Länge und Breite ift gleich der Höhe. Der Flächeninhalt der aneinander ſtoßeuden Wände ift 80 Im. 
Wie lang, wie breit, wie hoch iſt das Zimmer? d. Ein Grundſtück iſt für 1040 Thlr. unter der Be— 
dingung gekauft, daß die Kaufgelder ohne Zinſenentſchädigung in 4 Terminen abgetragen werden ſollen, 
und zwar: 350 Thlr. nach 2 Jahren, 280 Thlr. nach 3 Jahren, 140 Thlr. nach 5 Jahren, 270 Thlr. 
nach 6 Jahren. Nach ſpäterem Uebereinkommen ſoll die Kaufſumme in 2 Terminen, und zwar 2 Jahre und 6 Jahre 

nach Abſchluß des Kaufes abgetragen werden. Wie viel muß an jedem dieſer Termine gezahlt werden? 

Der Geburtstag Sr. Majeftät des König-Kaiſers wurde im großen Saale des Gemeindehauſes 
durch Gebet, Geſang, Deklamationen, patriotiſche Lieder, ſowie durch eine von Herrn Lackner gehaltene 

Feſtrede gefeiert. 


Die Pfingſtferien dauerten vom 26. Mai bis 1. Juni. 


Die Sommerferien " „ I. Juli „ 31. Juli. 
Die Herbſtferien " „ 4. Octob. „ 14. Octob. 
Die Weihnachtsferien „ „ 23. Dezemb. „ S. Januar. 


Mit faſt ungetheilter Sympathie wird wohl nicht nur in der Stadt, ſondern auch in weiteren 
Kreiſen der Provinz die Nachricht aufgenommen werden, daß die ſchon im vorigen Jahresbericht erwähnten 
Verhandlungen zwiſchen Stadt und Staat, betreffend die Ueberführung der Schule in ein Königl. Gym- 
naſium, im weſentlichen als abgeſchloſſen betrachtet werden dürfen. Die Schule ift im diesjährigen Staats- 
haushalts⸗Etat bereits als „Königliches Gymnaſium“ aufgeführt und würde auch wahrſcheinlich ſchon vom 
Staate übernommen worden ſein, wenn die Beſchlußfaſſung über den Etat ſich in den beiden Häuſern des 
Landtags in dieſem Jahre nicht ungewöhnlich in die Länge gezogen hätte. Das hohe Minifterium hatte 
ſich ſchon im vorigen Sommer mit der Errichtung eines Gymnaſiums in Bartenſtein einverſtanden erklärt 
und auch die von den ſtädtiſchen Behörden angebotenen Leiſtungen als genügende acceptiert. In Folge 
deſſen beſchränkte Referent den franzöſiſchen und engliſchen Unterricht der Tertia nach den Sommerferien 
auf je 2 Stunden wöchentlich und ließ dafür 4 Stunden im Griechiſchen eintreten. Außerdem wurden 
mehrere Obertertianer und Secundaner, die den Entſchluß, auf das Gymnaſium übergehen zu wollen, kund 
gegeben hatten, durch Privatunterricht im Griechiſchen auf die Obertertia des Gymnaſiums vorbereitet, und 
entſprechende Dispoſitionen für die übrigen Klaſſen getroffen. Es kann alſo nach Oſtern der Gymnaſial⸗ 
Unterricht bis incl. Tertia eröffnet werden. 
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IV. 
Statiſtiſche Nachrichten. 


1. Lehrer. Ueber Zahl der Lehrer und Vertheilung der Stunden unter dieſelben ſ. d. Tab. am Schluß 
Die Veränderungen im Lehrer-Collegium ſind bereits im vorigen Cap. mitgetheilt worden. 
2. Schüler. Frequenz. Beſucht haben die Schule in dieſem Jahre im ganzen 194 Schüler und zwar: 


die Seeunda: 25 Schüler Davon waren evang. Conf. 180 
die Tertia: 19 „ kath. „ 4 
die Quarta: 32 „ jüd. " — 
die Quinta: 36 „ Darunter Einheimiſche 154 
die Serta: 40 u Auswärtige 40 


die Vorſchule: 42 „ 
Schulgeld: Daſſelbe beträgt monatlich 


1) für Städter: 2) für Kirchſpielsmitglieder: 3) für Auswärtige: 
in der Vorſchule: 20 Sgr. 25 Sgr. le i 
in der Senta: 25 v AA 1 " 5 i 
in der Quinta : 27½ „ 1 Thlr. — " Lian E T 
in der Quarta: 1 Thlr. — "n l * 5 " 1 " 15 „ 
in der Tertia: l " 10 H 1 7 15 " 2 " — " 
in der Secunda: I u 15 u 2 „ — " Zn Tl 

V. 
Lehrmittel. 


Die Lehrerbibliothek erwarb theils durch Ankauf, theils durch Schenkung: 
Schmid: Encyelopädie des geſammten Erziehungs- und Unterrichtsweſens. Lübker: Reallexikon des klaſſ. 
Alterth. Steinthal: Sprachwiſſenſchaft, 1. Thl. H. Grimm: Ausg. Eſſays. Leitritz: Beiträge zur Geſch. 
und Erkl. des Kirchenl. Darwin: Die Abſtammung des Menſchen. Roscoe: Die Spectral-Analyſe. 
Hoppe: Katalog der deutſchen Litteratur. Dorſchel: Elem. der lat. Formenl. Seeger: Erſter Unterr. in 
ber Geom. Chambeau: Ueb. zum Ueberſ. aus dem Deutſchen ins Franz. Dielitz: Leitf. z. Geſch.-Unt. 
Kühner: Griech. Elem-Gramm. Sehfert-Ellendt: Lat. Schul⸗-Gramm. Langbein: Pädag. Archiv. Stiehl: 
Centralbl. Troſchel: Zeitſch. für den Zeichen-Unterr. Ihg. TI. Außerdem eine Anzahl von Büchern verf. 
Inh. von dem hief. Leſeverein. 

Die Schülerbibliothek wurde aus eigenen Mitteln und durch Schenkung vermehrt durch: 
Baron: Der Deutſchen Krieg u. Sieg in Frankr. 1870 —71. Schmidt: Franzoſenkrieg. Horn: Lehr- 
geld. Oppel: Das alte Wunderland der Pyramiden. Thomas: Bilder aus der Länder- u. Völkert. 
Wagner: Entdeckungsreiſen in der Heimat. Maſius: Die Schiffbrüchigen. Große u. Otto: Vaterl. Ehren— 
buch. Rich. Andree: Wirkl. u. wahrh. Robinſonaden. Otto: Krieg u. Frieden. Weidemann: Ueberſicht 
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der neueſten Ereigniſſe von 1864—67. Günther: Die deutſche Heldenſage. 5 Bändchen der bei Otto 
Riſch in Stuttg. erfd. neuen Deutſch. Jug.-Bibl. Königswinter: Märchenbuch für meine Kinder. Speck— 
ter: Märchen vom geſtiefelten Kater. 

Die Schüler-Unterſtützungsbibliothek. 

Dieſelbe erhält ihre Mittel aus freiwilligen Beiträgen, welche abgehende Schüler für die Abgangs— 
Zeugniſſe entrichten. Sie ſchloß am Ende des vorigen Jahres mit einem Beſtande von 2 Thlr. 5 Sgr. 
ab. Dicfer wurde durch Beiträgen von je 15 Sgr. von dem Sert. Hildebrandt, dem Quart. Grudde, den 
Tert. Schneidereit, Hirſch, Romahn, Kreth, den Secund. Meddig, Broſieu u. Kohler vermehrt um 4 Thlr. 
15 Sgr. Davon wurden für unbemittelte Schüler 2 Exempl. d. Buttmann: Griech. Schul-Gramm— 
a 22 ½ Sgr. u. Griech. Formeul. und Uebungsb. v. Spieß für 1 Thlr. beſchafft. Es bleibt alfo ein 
Beſtand von 4 Thlr. 5 Sgr. 

Für den chemiſch-phyſitaliſchen Apparat wurden theils aus dem Fonds für Lehrmittel, 
theils aus den Ueberſchüſſen der Dintenkaſſe angeſchafft: 

Eine kleine Lokomobile nebſt zugehörigen Apparaten (Dampframmen, Stampfwerk, Saugpumpe, 
Druckpumpe mit Springbrunnen, eine vertikale und eine Kreisſäge). 

Ein vollſtändiger photographiſcher Apparat. 

Die naturhiſtoriſche Sammlung erhielt, einen werthvollen Zuwachs durch ein Herbarium 
und eine Collektion von ſüdamerikaniſchen Naturalien (darunter ein Gürtelthier, eine große Kamm⸗Eidechſe, 
mehrere Schlangen in Spiritus, ein intereſſanter Indianerſchädel, viele Schmetterlinge und Käfer x.) 
welche der Schule von einem früheren Schüler, dem jetzt in Columbien anſäſſigen Pharmaceuten und 
Kaufmann Herrn Bieſter überwieſen wurde. 

Die Lehrmittel für den geographiſchen Unterricht wurden durch Ankauf eines ſchönen 
Globus, die für den Zeichen-Unterricht durch ein Heft ſchöner Vorlagen (Köpfe ꝛc.), welches von 
dem Secundaner Wolff geſchenkt wurde, vermehrt. 

Allen denen, welche den Lehr-Apparat der Schule durch Schenkungen vermehrt haben, ſpreche ich 
an dieſer Stelle im Namen der Schule ehrerbietigſten und aufrichtigſten Dank aus. 


Schuͤler-Verzeichuiß. 


(Die mit einem verzeichneten Schüler find im Laufe des Schuljahres abgegangen.) 


Seeunda. 11. Feodor Korſch. 
1. Alfred Kredler.“ 12. Alb. Haack. 
2. Rud, Kohler. * 13. Louis Wolff. 
3. Herm. Broſien. * 14. Arth. Weiſſaag. 
4. Rud. Weiffaag. * 15. Rud. Zimmermann. 
5. Paul Elias. * 16. Paul Lemmel. * 
6. Max Milczewsky.“ 17. Osc. Fauth. 
7. Guft. Voß.“ 18. Adalb. Schmidt. “ 
5. Guſt. Zuwachs. 19. Louis Gabriel. 
9. Martin Reddig.“ 20. Alfr. Schulz.“ 
10. Mathäus Lipke. 21. Ulr. Klein. 
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Guſt. Twitchett. 


23. Curt v. Pring, * 


24. Carl. Kratel. * 
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19. 
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Rich. Rothvoß.“ 


Tertia. 
Jul. Heymann. 


. Rud. Gnaß. 

. Herm. Gramberg. 
Eugen Schimansky. 
Alb. Scheffler. 

. Alb. Kolbe. 
Paul Tupſchöwsky. 
Otto Föllmer. * 

. Ernft Frank. 
Herm. Gauer. 
Carl Kreth.“ 
Nathan Heymann. 
. Rud. Görke. 

Ad. Hirſch. 

. Osc. Kredler. 


Jul. Romahn. * 


. Guft. Friedrich. 
Willy Strehl. 
Georg Gitt. 
Quarta. 
Paul Schmidt. 

. Oscar Baſerien. 
Hugo Regentrop. 

. Conr. Schubert. 
Paul Heiligenſtädt. 


Max Elias. 


Max Heymann. 
Alb. Zweck.“ 

. Emil Kloß. 
Otto Falliner. 
Mar Bocofzer. 


Ernſt Peter. 


Ernſt Wolff. 
Otto Niedt. 
. Guft. Rofe. 
. Heinr. Kraß. 
„Franz Fuchs. 


Franz Lemmel. 
Benno Hirſch. 


. Osc. Reinhardt. 
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21 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
al. 


18. 


21. 
22. 


26. 


28. 


29. 


Q3 
— 


„Herm Düntz. 


Friedrich Frey 
Julius Johnen. 
Oscar Langhans. 
Guft. Wienert, 
Selmar Bocofzer. 
Rich. Quaſſowski. 
Eugen Falliner. 
Guſt. Pianka. 
Ernſt Krauſe.“ 
Ad. Feyerabend. 
Friedr. Meesmann. 


. Gottfr. Jeczawitz. 


Quinta. 


. Guft. Kreill, * 

. Otto Gutzeit. 
Carl Wormuth. 

. Emil Jackſon. 

. Bernh. Ahnhudt. 
j. Otto Schulz. 
Wilh. Borkowsky. 
. Guſt. Pflug. 
Herm. Gramatzky. 
. Herm. Siebert. 
Friedr. Görke. 
Wilh. Buſch. 

. Alb. Nitſch. 

. Friedr. Fiſcher. 

. Herm. Schlemmer. 
. Otto Zimmermann. 
. Rud. Gramberg. 


Juft. Strehl. 


. Herm. Frey.“ 
. Guft. Czikowsky. 


Ferd. Großkopf. 
Rud. Wienert. 


. Herm. Neumann. 
. Hugo Haack. 
. Gurt Guttzeit. 


Reinh. Jurkſcheidt. 


. Rich. Both.“ 


Carl Reichel. 
Hugo Reinhardt. 


. Otto Friedrich. 
Herm. Grudde. 


Alex. Eiſenſtädt. 
3. Friedr. Steppuhn. 
. Paul Föllmer. 

. Eduard Krampf. 
. Ernft Wegner. 


Sexta. 


. Willy Falliner. 
Louis Rogall. 

. Carl Lewerenz. 
Franz Schild. 
Emil Frey. 
Botho Zerbe. 

. Guft. Wolff. 
Carl Tupſchöwoky. 
Map Mielitz. 
Ad. Sprengel. 
Franz Milczewsky. 
Herm. Schikowsky. 


Rud. Hallmann. 


Herm. Sudekeit. 
„Friedr. Bludau. 
Curt Büttner, 
„Otto Engelbrecht. 
„Eugen Reſchke. 
Otto Friedrich. 
Max Hennig. 


Max Hildebrandt.“ 


2. Mar, Penfel. * 
Julius Pohl. 

. Rud. Krauſe. 

5. Max Frankenſtein. 
. Guft. Kiehl. 
Aloys Groß. 

. Theod. Matz. 

9. Wilh. Shubert. 

. Paul Marful. * 
Walter Steppuhn. 
Oscar Penfel, * 
.Fr. Wilh. Schadwinkel. 
. Rich. Böttcher. 
Max Wegner. 

. Hand Frommer. 
Warrecker. 


Em. Radtke. 


Vonberg J. 
. Bonberg I. 


Vorſchule. 


Guſt. Kloͤbbe. 
Georg Elias.“ 

. Alb. Meckelburg. * 
Leo Reinhard. 

. Otto Schröder. 

. Ernft Hirſchberg. 
Louis Zakowsky. 
. Georg Bludau. 
Oscar Behr. 
„Otto Hechler. 

. Guft. Hedler. 

. Guft. Reinholdt. 
Otto Grunwaldt. 
Hugo Wolff. 

. Ernft Gröning. 
„Rich. Herrmann. 
Rich. Jackſon. 
Marx Jüterbock. 
Alb. Quedenau. 
Arth. Weber. 
„Friedr. Krampff. 
Herm. Lange. 
Carl Plaumann.“ 
. Guft. Friedrich. 
Otto Gramatzky. 
Georg Schimansky. 
. Guft. Lewerenz. 


Otto Brandenburg. 


. Heinr. Bandow. 

. Otto Jackſon. 

. Eduard Komm. 

. Herm. Kuhnfe, 
„Botho Engelbrecht. 
„Franz Behrensdorff. 
Otto Krauſe. 
Otto Meesmann. 
. Hermann Popp. 

. Guſt. Schröder. 
Curt Thomas. 

. Otto Gröning. 

. Herm. Schlien. 
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Üeberigpt über die Vertheilung der Lehrſtunden am Schluß des Schuljahres 1871 
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1. Dr. Gerhard, 
Rector. 
Ordinarius von III. 


2. Dr. Heyer, 
Ordinarius von I. 


Vorſchule. 


3 Engliſch. 3 Engliſch. 
4 Naturwiſ⸗4 Griechiſch. 
ſenſchaften. 


Summa. 


4 Latein. 8 Latein. 
3 Geſchichte 


und Geogr. 


2 Geſchichte. 
2 Geogr. 


Lackner, 
Ordinarius von IV. 


3 Deutſch. 4 Franzöſ. [4 Franzöſ. Ja Geſchichte 
4 Franzöſ. 3 Deutſch. u. Geogr. 


J. Dr. Plew. 


5 Latein. | 8 Latein. f4 Deutſch. 
3 Deutſch. f4 Geogr. u. 
Geſchichte. 


6. Cand. prob. Wolf, 


Ordinarius von V. 


5 Mathem. 4 Mathem. 
2 Phyſik. 2 Naturg. 


5 Mathem. 13 Rechnen. 
2 Naturg. 1 Geometr. 
Vorübungen 


2 Religion. 2 Religion. 2 Religion. Religion. 
8 Latein. 
3 Franzöſ. 


1. Sambol, 
Elementarlehrer. 
Ordinarius von VI. 


e a 2 Schreiben.] Zeichnen. 
3 Religion. 
5 Deutſch. 
2 Geogr. 
1 Geſchichte. 
4 Rechnen. 
3 Schreiben. 

— 


—̃ 
2 Geſang. 


8. Wolff, 
Elementarlehrer. 


Ordinarius der Vorſchule. 


9. Kosney, 


Zeichnen- und Turnlehrer. 


Summa excl. Turn- 


ſtunden: 


2 Naturg. ] 2 Naturg. 
9 Deutſch. 
5 Rechnen. 
5 Schreiben. 
2 Geſang. 


— — 
2 Zeichnen. 
— ̃ —˙ Te — — . — 
2 Turnen. 


2 Zeichnen. ! Fe 
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